5000 Liebesbriefe

Eine Audiobar von Mats Staub und Barbara Pulli
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Projektgeschichte

Bei «5000 Liebesbriefe – Hören Trinken Versinken» stehen zehn Stunden mit Liebeserklärungen, Abschiedsworten oder heimlichen Botschaften auf 50 verschiedenen Kassetten zur Wahl. Ein kleiner Katalog gibt einen Überblick über die verschiedenen Briefe und an einer Bartheke werden die Besucher von Barbara Pulli und Mats Staub bedient: sie erhalten neben den gewünschten Kassetten und Getränken auch qualifizierte Beratung. Zu einem Glas Wein oder Whisky (oder Prosecco, Wasser, Saft, Tee, Schnaps) hören sie dann in bequemen Sesseln die gewählten Briefe - seien es Brautbriefe aus den 20er Jahren oder Schulschatzbriefe von heute, zögerliche Bitten um ein erstes Treffen oder Antworten auf einschlägige Inserate. Die fünfzehn Hörplätze erlauben Intimität und sind zugleich Teil einer Gesamtinstallation: alle Besucher hören die Briefe für sich und sind doch eingebunden in eine Atmosphäre, die dadurch geprägt wird, dass sich fünfzehn Menschen gleichzeitig die verschiedenen wahren Geschichten ausmalen oder sich daran erinnern, als sie in derselben Lage wie die Schreibenden waren – oder sich darüber wundern, was sich alles in hundert Jahren Liebeskommunikation (nicht) gewandelt hat.

Die Briefe aus Deutschland und der Schweiz stammen aus dem «Zürcher Liebesbriefarchiv» der Sprach- und Medienwissenschaftlerin Eva Lia Wyss: Sie hat im November 1997 in vielen deutschsprachigen Zeitungen Aufrufe mit der Bitte publiziert, ihr Liebesbriefe für das Habilitationsprojekt «Liebesbriefe im 20. Jahrhundert» zuzusenden – auf diese Weise konnte sie (mit Unterstützung des Schweizerischen Nationalfonds und des Deutschen Seminars der Universität Zürich) ein nicht-öffentliches Archiv von über 5000 Liebesbriefen aufbauen 

Während zwölf Monaten konnten Mats Staub und Barbara Pulli diese Briefschaften sichten und eine Auswahl treffen. Diese Auswahl beinhaltet jedes Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts, fast jedes Lebensalter und möglichst viele Facetten der Liebeskommunikation. Bei den Texten wurden – von wenigen Kürzungen abgesehen – keine Eingriffe gemacht, aber die Namen und teilweise die Ortschaften wurden geändert. Allerdings hört man jeweils eine spezielle Auswahl – beispielsweise wurden von den 101 Briefen von Wolfgang und Flak Franz an Heike (1939–42) diejenigen 20 ausgewählt, welche die Geschichte für die Hörenden in einer stimmigen Länge nachvollziehbar machen kann. Die Briefe wurden mit 43 Sprecherinnen und Sprechern (jeweils im Alter der Schreibenden) im Tonstudio des Theater Neumarkt eingelesen.

Die Premiere fand im Theater Neumarkt statt, am 12. Februar 2004 in der Chorgasse 5, Zürich (Spielzeit 03/04, Direktion: Crescentia Dünsser, Otto Kukla) - das erste Gastspiel im Rahmen der 26. Solothurner Literaturtage im Mai 2004.

Im Winter 2005 wurde von Mats Staub und Svetlana Marchenko (mit Unterstützung der Schweizer Kulturstiftung Pro Helvetia) eine russische Version des Projekts erarbeitet: Es wurden Briefe von 30 Kassetten übersetzt und mit russischen Schauspieler/-innen neu aufgenommen – zudem wurde und wird das Projekt mit Liebesbriefen aus Russland erweitert. Nach der Premiere am Theater-Festival Baltijskij Dom in St. Petersburg (10.-20. Februar 2005) fanden bislang Gastspiele in Moskau, Novgorod und Ekaterinburg (Ural) statt.

Für die Wiener Festwochen 2006 wird eine Version mit Liebesbriefen aus ganz Österreich von 1890 bis 2005 erarbeitet. Das Projekt soll bei den Festwochen erstmals nicht in einem Kunstraum präsentiert werden, sondern in fünf Wiener Kaffeehäusern – traditionell wichtigen Orten für Begegnung, wie „für Leute, die allein sein wollen, aber dazu Gesellschaft brauchen“. Die Besucher werden dort von Fachpersonal beraten und können, mit bequemen Kopfhörern ausgestattet, den Liebesgeschichten lauschen.

Portrait
Mats Staub

Mats Staub arbeitet als freier Dramaturg und lebt in St. Petersburg. Er hat in Bern, Fribourg und Berlin Theaterwissenschaft, Journalistik und Religionswissenschaft studiert (lic. phil. hist). Von 2001 bis 2004 arbeitete er am Theater Neumarkt in Zürich, wo er als Dramaturg vorwiegend Uraufführungen und Projekte betreute – mit Barbara Pulli realisierte er dort im Februar 2004 die Audiobar «5000 Liebesbriefe». Nach ersten Gastspielen in der Schweiz, erarbeitete er im Frühjahr 2005 eine russische Version des Projektes: «5000 Liubownich pisem» gastierte bislang in St. Petersburg, Moskau, Novgorod und Ekaterinburg.

Barbara Pulli

Barbara Pulli arbeitet als Bühnenbildnerin und lebt in Zürich. Sie studierte zunächst in Mailand an der Accademia di Belle Arti di Brera Bühnenbild und Kunstgeschichte, anschliessend arbeitete sie bei Studio Azzurro und im Teatro dell’Arte in Mailand. 2001 kehrte sie in ihre Heimatstadt Zürich zurück und arbeitete bis 2004 im Theater Neumarkt, wo sie als Bühnenbildassistentin mit Otto Kukla, Alexander Lintl und Florence von Gerkan arbeitete. Es folgten eigene Ausstattungen u.a. mit Hanspeter Kuhn und Brigitta Soraperra. Mit Mats Staub realisierte sie das Projekt «5000 Liebesbriefe».

Presse-Stimmen

Von «Hermann an Emma (1898)» über «Betty an Franz (1933)» und «Schulschatzbriefe  (1972-1974)» bis hin zu «Andreas an Andrea (2000-2002)» wird gejammert und  gejubelt, gelitten und gelacht, geflohen und gefleht. Es war, es ist und es  bleibt ein Erlebnis der anderen Art, wenn Amor seinen Pfeil abschickt, egal,  ob es um das «werthe Fräulein» geht oder um die Schmusemaus. Da klopft das  Herz, da zittern die Finger, und im Bauch flattern die Schmetterlinge. Die  Sätze sprudeln über oder bleiben im Hals, in der Feder stecken, die Welt wird  neu gesehen, neu erfunden und die Wörter dazu, egal, dass das Medium Brief  in Zeiten von Telefon, E-Mail und SMS einen anderen Stellenwert bekommen hat.  Das «liebe, liebe Muckelchen» wird angebetet, das «höchstschwangere Wollknäuel  mit Goldherz» besungen, oder man fragt zu Tode betrübt: «Wozu, warum weiterwursteln,  wenn die Wurst alle ist?» (…) Zehn Stunden Liebesgeschichten hat das Team zusammengeschnitten; und wer sich da in keinem Satz dieser Höllen und Himmel total normaler Leute wieder findet, der, ja, der hat wohl noch nie geliebt.

NZZ, 14.02.04

Ein Jahr lang haben Pulli und Staub «5000 Liebesbriefe» aus einem Zürcher  Archiv gesichtet, daraus die schönsten und traurigsten Geschichten ausgewählt  und sie schliesslich von Schauspielern, Angestellten und Freunden des Theaters  lesen lassen. Sämtliche Akteuere sind im Alter der tatsächlichen Briefschreiber,  vom zwölfjährigen Schulmädchen bis zur Dame jenseits der siebzig. Episches  – etwa Briefe aus dem Krieg – ist genauso vertreten wie Internet-Anzeigenkontakte.  Wegen der enormen zeitlichen (von 1898 bis 2002) und biografischen Bandbreite  muss es nicht beim ergriffenen Mitschwelgen oder –leiden bleiben. Es ergibt  sich auch die Gelegenheit zu Geschlecher- und Epochenvergleichen. Und wer  Angst hat, von all den bewegenden Schicksalen zu traurig zu werden, der kann  Begleitung mitnehmen: Das Team hat neben 10 Einzelsitzen auch zwei heimelige  Paar-Polsterbänke gezimmert.

Züritipp, 12.02.04

Wie in der Silberkugel bekommt man als Gast eine Liste mit den Titeln, die  man ankreuzen und der Theke als Bestellung abgeben kann und einen kleinen  Katalog, der eine Idee davon gibt, was wohl unter diesem Namenpaar korrespondiert  wurde. Barbara Pulli hat aus Holztransportkisten bequeme Sessel fabriziert,  die einen gegen links und rechst abschirmen – was aufkommende Emotionalität  zulässt. Wenn man aus lauter Qual der Wahl sich nicht entscheiden kann, stehen  die beiden Projektverantwortlichen mit Rat und Tat beiseite – schliesslich  kennen sie die Geschichte auswendig und können formidabel beraten. Wer nach  dieser guten Stunde noch nicht genug hat, kann ein andermal wieder kommen  und erhält dann sozusagen Wiederholungsrabatt. Eine Mussestunde, die Sie nicht  bereuen werden, eingelegt zu haben. Köstlich.

P.S., 19.02.04

Die Bänder können in weichgepolsterten Kabäuschen abgehört werden, so wie  früher die Märchentelefone für Kinder in grossen Schweizer Schuhläden. Wie  früher in den Schuhläden ist nicht nur das Hörvergnügen, sondern auch die  Beratung perfekt, das Barpersonal stellt einem auf individuellen Wunsch eine  Hörstunde zusammen und serviert Tee aus dem Samowar oder Whisky.

 Entzückend.

TA, 14.02.04
